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Schulterschluss
Das „Netzwerk Daseinvorsorge“ hat in Brüssel ein Diskussionspapier veröf-
fentlicht. Gezeichnet wurde es auch von ARD und VKU.

Druck auf Private Entsorger
Durch das neue Kreislaufwirtschaftgesetz sitzen Kommunen am noch län-
geren Hebel. Die Privatwirtschaft wehrt sich - notfalls auch vor Gericht.

Warten auf Gesetz
Das Wertstoffgesetz lässt weiterhin auf sich warten. Erst nach der Bun-
destagswahl im September dürfte das Thema wieder Fahrt aufnehmen.

Trumpfkarte
A.S.S. recycelt metallhaltige Abfälle nahe an der technischen Perfektion
und trägt damit zur Schonung von Rohstoffen bei.

Sauberes Destillat
Weniger Abfall, mehr Brauchwasser. Eine Verdampferanlage ist seit Mai
im Abfallbehandlungszentrum Letmathe in Betrieb.

TÜV für Behälter
Brilon ist der östlichste Lobbe-Standort in Nordrhein-Westfalen und in-
zwischen als Prüfstelle für Behälter anerkannt.

Konvikt gerettet
Aufatmen beim Denkmalschutz, weil das bischöfliche Konvikt in Dieburg
erhalten bleibt. Bei der Schadstoffsanierung führte Kluge Regie.

Guter Eindruck
300 Entscheider aus der Industrie bewerteten in der unabhängigen Um-
frage ihre Industrieservice-Dientleister. Lobbe erhielt ein „Gut“.

Hinterlassen
Im „Werk Tanne“, nahe Clausthal-Zellerfeld, produzierten die Nazis
Sprengstoffe und hinterließen gefährliche Abfälle.

Große Inspektion
20 Millionen Euro kostete die großen Inspektion. Lobbe ist im Kraftwerk
Mehrum in rund 40 Anlagenbereichen aktiv.

Rückbau
Bis zum Sommer 2012 wurden in Spandau Waschmaschinen produziert.
Nach der Schließung erfolgte der Rückbau des Werkes.

Deutsche Sporthallen
Asbest, KMF, PCB - in Sporthallen älteren Baujahrs können Schadstoffe
freigesetz werden. Kluge saniert.

Remote Lance Worker
Das Ideal wäre ein Roboter. Ganz so weit ist Lobbe mit dem „Remote
Lance Worker“noch nicht. Aber die Technik ist wegweisend.

Kundennähe
Notfall im Kraftwerk. Weil Lobbe nah am Ort des Geschehens ist, kann
in jeder Hinsicht schnell reagiert werden.

Zum guten Schluss
Führung erfordert sichere Kommunikation. 220 Führungskräfte wurden
von Dr. Lars Sternberg geschult.

griff auf die so genannten „Wertstoffe“
hängt dementsprechend weiter in der
Schwebe. Währenddessen schaffen die
Kommunen vollendete Tatsachen und un-
tersagen auf Grundlage des im letzten Jahr
verabschiedeten neuen Kreislaufwirt-
schaftsgesetzes mehr und mehr die ge-
werbliche Sammlung von Wertstoffen durch
private Unternehmen.

Sicherlich steht bei diesen gravierenden
Einschränkungen nicht die „Daseinsvorsor-
ge“ im Vordergrund, sondern die Möglich-
keit zu Einnahmeverbesserungen auf kom-
munaler Seite. Der Unterschied zu privaten
Dienstleistungsunternehmen ist, dass wir
bei klar definierten, qualitativ hochwertigen
Leistungen und vor allem im Wettbewerb
mit anderen Unternehmen die wirtschaftli-
che Verantwortung ganz allein tragen, die
Risiken nicht auf die Schultern der Steuer-
zahler abwälzen können und Gewinne, die
wir beabsichtigen zu erzielen, für weitere
Investitionen benötigen.

Mit großem Befremden habe ich in diesem
Zusammenhang zur Kenntnis genommen,
dass sich neben anderen das ARD-Fernse-
hen als Mitglied des „Netzwerks Daseins-
vorsorge“ für mehr Staat und weniger Pri-
vat ausspricht. Das deckt sich mit den Po-
sitionen des VKU (Verband kommunaler Un-
ternehmen), der gegen Private Entsor-
gungsunternehmer seit Jahren eine Kam-
pagne pro Rekommunalisierung führt. Of-
fenbar haben sich hier gebührenfinanzierte
Gleichgesinnte gefunden.

Ihr Ernst-Peter Rahlenbeck

Liebe Leserinnen und Leser,

„gefühlt“ ist Deutschland momentan das
Sinnbild für Stillstand. Energiewende, der
neue Flughafen Berlin-Brandenburg (BER),
Stuttgart 21, die Elbphilharmonie in Ham-
burg sind allesamt Projekte, bei denen es
entweder gar nicht oder nur im
Schneckentempo vorwärts geht. Der Staat
in seiner Gesamtheit von Politik und Büro-
kratie stellt sich in allen Fällen gewiss kein
gutes Zeugnis aus.

Dynamik entwickelt unser Staat aber im-
mer dann, wenn er seinen Bürgern und Un-
ternehmen neue Pflichten und Kosten auf-
erlegen kann. Obwohl wir wie am 18. April
2013 bei gleichzeitig frischem Wind und
strahlendem Sonnenschein so viel Strom
erzeugen können wie 30 Atomkraftwerke,
werden die Subventionen nicht abgebaut,
sondern durch die erneute Anhebung der
Stromsteuer in diesem Jahr weiter erhöht.
Auf die meisten Branchen kommen zudem
neue Belastungen zu, wenn die sogenannte
„Industrieemissionsrichtlinie“ der EU in na-
tionales Recht umgesetzt wird. Im Kern soll
zur Vermeidung von Umweltbelastungen
durch die Industrie immer die „Bestmögli-
che verfügbare Technik“ (BVT) eingesetzt
werden. Hier zeichnet sich ab, dass es in
Deutschland, anders als in anderen EU-
Ländern, keine Ausnahmen geben wird und
der deutschen Wirtschaft neue zusätzliche
Kosten aufgebürdet werden.

Stillstand herrscht auch in der Kreislauf-
wirtschaft, also dort, wo sich eigentlich viel
bewegen müsste. Vom neuen Wertstoffge-
setz ist nichts Konkretes zu sehen. Der Zu-
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Berlin / Brüssel. Die Arbeitsgemeinschaften
der öffentlich-rechtlichen Rundfunkanstal-
ten der Bundesrepublik Deutschland (ARD),
das Deutschlandradio und die Deutsche
Welle haben sich – Zitat – für eine „Neuju-
stierung des Verhältnisses von Staat und
Privatwirtschaft im Sinne des Gemeinwoh-
ls“ ausgesprochen. Ein entsprechendes
Diskussionspapier wurde in diesen Tagen
in Brüssel veröffentlicht. Damit bezieht die
ARD indirekt Positionen des VKU (Verband
kommunaler Unternehmen), der seit 2008
auf unterschiedlichsten Ebenen eine Kam-
pagne gegen die Privaten Entsorgungsun-
ternehmer führt. Die neun ARD-Landes-
rundfunkanstalten mit 11 eigenständigen
Fernsehprogrammen (u. a. „Das Erste“)
und 55 Hörfunkprogrammen haben insge-
samt weit über 20.000 festangestellte Mit-
arbeiter. Das Gesamtbudget der 9 Anstalten
beträgt über 6 Milliarden Euro. Die ARD,
die sich aus Gebühren und Werbeeinnah-

men finanziert, ist damit der zweitgrößte
deutsche Medienkonzern. Das duale Finan-
zierungsmodell ist schon häufig Anlass für
Kritik gewesen.

Zu den Unterzeichnern des Diskussionspa-
piers zählen im „Netzwerk Daseinsvorsor-

ge“ neben ARD und VKU auch der Deut-
sche Städtetag, der Deutsche Landkreis-
tag, der Deutsche Städtebund, die Arbeiter-
wohlfahrt und der Bundesverband deut-
scher Wohnungs- und Immobilienunterneh-
mer. In dem Papier heißt es unter ande-

rem, dass „in den von uns verantworteten
Bereichen der Daseinsvorsorge eine rein
marktwirtschaftlich orientierte Lösung kei-
nen nachhaltigen Erfolg verspricht“. Es
gelte, leistungsfähige Sys-teme der Da-
seinsvorsorge in den Mitgliedsstaaten (der
EU) zu erhalten und zu stärken. „Ihre

rechtliche Relevanz ist natio-
nal und europäisch anerkannt
und durch geeignete rechtli-
che und politische Maßnah-
men abzusichern“, so die Un-
terzeichner.

Beim BDE (Bundesverband
der Deutschen Entsorgungswirtschaft), ist
auf das Brüsseler Papier umgehend rea-
giert worden - mit einem Brief an Ulrich
Grillo (Präsident des Bundesverbandes der
Deutschen Industrie, BDI), Dieter Hundt
(Präsident der Bundesvereinigung der
Deutschen Arbeitgeberverbände, BDA) und

Die ARD besteht aus einem Zusammenschluss von
Sendern und Senderbeteiligungen. Der zweitgrößte
deutsche Medienkonzern ist mit einer Vielzahl von
Landes- und Regionalstudios omnipräsent. Zusätz-
lich zum Programmangebot und Videotext werden
in den einzelnen Sendeanstalten Schritt für Schritt
„Mediatheken“ mit bestimmten Inhalten „on de-
mand“ aufgebaut.

„Für Neujustierung des Verhältnisses von Staat

und Privatwirtschaft im Sinne des Gemeinwohls“

ARD und VKU: Schulterschluss
im „Netzwerk Daseinsvorsorge“

Von langer Hand geplant? Es begann damit, dass die Privaten Entsorger über Monate hinweg als „Rosinenpicker“ an den Pranger gestellt wurden.
Mit der „Erfurter Erklärung“ dokumentierten VKU, ver.di und SPD ihre Gemeinsamkeiten. Das vom VKU erstellte „Schwarzbuch Verpackungsentsor-
gung“ diente für den nächsten Angriff. Reck, Bsirske, Machnig: Ihnen wird seit der Erfurter Erklärung nachgesagt, dass sie die Private Entsor-
gungswirtschaft lieber heute als morgen zu Grabe tragen würden.

Eric Schweitzer (Präsident des Deutschen
Industrie- und Handelskammertages, DIHK).

Kurth erklärt in dem Brief, die Ankündigung
öffentlicher Medien, eine Neujustierung in
Richtung öffentliche Wirtschaft betreiben
zu wollen, stimme mehr als besorgt. Die
Auseinandersetzung hierüber, so Kurth
weiter, könne nicht von einzelnen Branchen
und Verbänden geleistet werden. „Ich glau-
be, dass die Spitzenverbände der Wirt-
schaft deutlich mehr als bisher gefordert
sind, sich in die Diskussion einzuschalten“,
setzt Kurth auf Geschlossenheit. Unver-
zichtbar scheine es ihm auch, dass die
Vertreter der Wirtschaft in den ARD-Rund-
funkanstalten diese ungewöhnlich einseiti-
ge Position der öffentlichen Medien dort
thematisieren.

Für Ernst-Peter Rahlenbeck, Geschäftsfüh-
rer der Lobbe-Holding, hat die Auseinan-
dersetzung zwischen kommunalen Betrie-
ben und Privatunternehmern eine neue Di-
mension erreicht. „Der Schulterschluss
staatlicher gebührenfinanzierter Medien
mit ebenfalls gebührenfinanzierten Kom-
munalfirmen kommt nicht wirklich überra-
schend. Da ist eine Sinnverwandtschaft
vorhanden. Es ist aber eine gefährliche

Entwicklung, die unsere auf Leistungsprin-
zipien beruhende Soziale Marktwirtschaft
in ihren Grundfesten erschüttern könnte.“
Die ARD gehe mit ihrer Zustimmung zu
eindeutig planwirtschaftlichen Positionen
des VKU klar auf Konfrontationskurs nicht
nur zur Privaten Entsorgungsbranche, son-
dern der deutschen Wirtschaft insgesamt.
Rahlenbeck: „Daseinsvorsorge kann offen-

bar losgelöst von allen gesellschaftlichen
Regeln definiert werden. Heute Entsorgung,
morgen Reisebüros und Hotels, übermor-
gen Chemie und Stahl. Die Tendenz, staat-
liche Einflussbereiche unter dem Deck-
mantel der Daseinsvorsorge Zug um Zug
zu vergrößern, ist sehr bedenklich.“

Rahlenbeck erwartet, dass der VKU über
die ARD und ihre Sendeanstalten seine
Kampagne gegen die Private Wirtschaft
weiter ausdehnen wird. Die ARD setze sich

durch die Unterschrift unter das Diskussi-
onspapier der großen Gefahr aus, sich ins-
trumentalisieren zu lassen und ein Stück
Meinungsvielfalt aufzugeben.

Seit rund fünf Jahren arbeitet der VKU un-
ter der Überschrift „Rekommunalisierung“
offen gegen die Private Entsorgungswirt-
schaft. Strategische Allianzen für die Aus-

weitung staatlich gelenkter
Aktivitäten wurden nicht nur
wie jüngst im „Netzwerk Da-
seinsvorsorge“ mit der ARD
geschmiedet, sondern zuvor
bereits mit der Gewerkschaft
„ver.di“ und der SPD. Die Be-
rufung des thüringischen Wirt-
schaftsministers Matthias

Machnig ins Schattenkabinett von SPD-
Kanzlerkandidat Peer Steinbrück erscheint
in diesem Zusammenhang konsequent.
Machnig gehörte zusammen mit Hans-Joa-
chim Reck (VKU-Hauptgeschäftsführer) und
Frank Bsirske (Vorsitzender der Gewerk-
schaft „ver.di“) zu den Initiatoren der „Er-
furter Erklärung“ aus dem Jahre 2012. In
dieser Erklärung wird eine Ausweitung
planwirtschaftlicher Strukturen in der Da-
seinsvorsorge gefordert.
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Reck

Bsirske

Machnig

Ernst-Peter Rahlenbeck, Lobbe Holding

Peter Kurth, BDE-Präsident
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Kommunen dehnen Zugriff
auf „Wertstoffe“ weiter aus

Verbände warnen vor Arbeitsplatzverlusten

in der privaten Entsorgungswirtschaft

gierung zu Korrekturen an diesem Gesetz
aufgefordert wird. Inzwischen werden je-
doch von vielen örE Fakten geschaffen. Mit
teilweise grotesken Begründungen werden
gewerbliche Sammlungen untersagt oder
das Anzeigeverfahren so lange hinausgezö-
gert, bis die örE eigene Strukturen aufge-
baut haben. Im ganzen Bundesgebiet sind

Verwaltungsgerichte mit einer Welle von
Klagen beschäftigt, die aufgrund dieses
außergewöhnlich unkonkreten Gesetzes zu
höchst unterschiedlichen Urteilen kommen.
Selbst die Vollzugsbehörden sind demnach
verunsichert und von Rechtssicherheit ist

man weit entfernt. Zwangsläufig werden in
diesem Klima Innovationen auf der Strecke
bleiben und Investitionen nicht mehr
getätigt.

Auf dem Prüfstand
Zum Vorgehen der örE kommt inzwischen
selbst aus dem Bundesumweltministerium
(BMU) deutliche Kritik. Man müsse noch
einmal diskutieren, wo die Grenzen der
kommunalen Verantwortung liegen, wird
Ministerialdirektor Helge Wendenburg in ei-
nem Interview mit dem Recycling Magazin
zitiert.

Dazu ist bald Gelegenheit, denn im Juni
steht das KrWG ohnehin wieder auf der Ta-
gesordnung. Zu den umstrittenen neuen
Regelungen der Paragraphen 17 (Überlas-
sungspflichten) und 18 (Anzeigeverfahren
für Sammlungen) hatte die Bundesregie-
rung in einer Protokollerklärung eine Über-
prüfung binnen eines Jahres nach Inkraft-
treten angekündigt. Nämlich, ob die mit der
Neuregelung angestrebten Ziele der Stär-
kung des Wettbewerbs und der Verbesse-
rung von Qualität und Quantität des Recyc-
lings erreicht werden können.

Auf alle nun zu beklagenden Effekte hatten
die Kritiker dieses Gesetzes im Vorfeld hin-
gewiesen. Jetzt ist die Politik gefordert, aus
ihren Fehlern zu lernen und die dringend
notwendigen Korrekturen vorzunehmen. An-
dernfalls hat man eine bereits über Jahr-
zehnte innovations- und investitionsfreudi-
ge Branche mit diesem Gesetz einfach aus-
gebremst.

� K R E I S L A U F W I R T S C H A F T I E N

B e r l i n . Bereits im Vorfeld hatte das am 01.06.2012 in
Kraft getretene Kreislaufwirtschaftsgesetz (KrWG) für viel
Wirbel gesorgt. Wenig ambitionierte Recyclingziele, eine auf-
geweichte Abfallhierarchie, unbestimmte Rechtsbegriffe so-
wie das Fehlen marktwirtschaftlicher Prinzipien waren nur
einige von vielen Kritikpunkten. Über drei Jahre wurde heftig
gestritten und erst im Vermittlungsausschuss eine Einigung

gefunden, mit der die öffentlich-rechtlichen Entsorgungsträ-
ger einseitig gestärkt wurden. Nach gut einem Jahr Praxiser-
fahrung ziehen Umwelt-, Wirtschafts- und Entsorgerverbände
eine vernichtende Bilanz. Die von ihnen prognostizierten ne-
gativen Auswirkungen sind nicht nur Realität geworden. Ihre
schlimmsten Befürchtungen werden sogar noch übertroffen.
Die Verbände warnen eindringlich vor Arbeitsplatzverlusten.

�Merkel, Altmaier
und Maierhofer
(FDP). Sie haben
mit dem neuen
K r e i s l a u f w i r t -
schaftsgesetz ein
völlig falsches Sig-
nal gesetzt. Die
großen Kommunen
werden regelrecht
dazu aufgefordert,
private Unterneh-
men vom Markt zu
verdrängen.

76

Kreislaufwirtschaftsgesetz
muss schnellstens
korrigiert werden

Die Botschaften sind emotional, die Altkleidercontainer an sich nicht überall gern gesehen. Ob es allerdings - planwirtschaft-
lichen Handlungsmustern folgend - richtig ist, privaten Unternehmen die gewerblichen Sammlungen von „Wertstoffen“ zu er-
schweren oder gar zu untersagen, steht auf einem anderen Blatt. Sozial ist das nicht und schon gar nicht marktwirtschaftlich.

Böblingen / Aschaffenburg. Einigen
Kommunen ist jedes Mittel recht, pri-
vaten Unternehmen die Existenzgrund-
lage zu nehmen. Doch manche Richter
„spielen“ nicht mit.

Das hat kürzlich der Landkreis Böblin-
gen erfahren müssen. Nach einem Be-
richt der Stuttgarter Zeitung verlor der
Landkreis einen Prozess gegen sechs
Firmen, die beim Stuttgarter Verwal-
tungsgericht gegen eine Anordnung
zum Abbau von Sammelbehältern ge-
klagt hatten. Der Landkreis hatte zum
1. Januar 2013, so die Zeitung, das
Geschäft mit den Alttextilien in die
Hand genommen und auf Erlöse von
jährlich zwischen 240.000 und 600.000
Euro spekuliert. Klein beigeben will der
Landkreis Böblingen allerdings nicht.
Vertreter kündigten an, Beschwerde
beim Verwaltungsgerichtshof in Mann-
heim einlegen zu wollen. „Wir bleiben
bei unserer Rechtsauffassung und ge-
hen in die nächste Instanz. Wir sind der
festen Überzeugung, dass wir mit un-
serer Einschätzung richtig liegen und
gewerblichen Sammlern verbieten
dürfen, im Kreis Altkleidercontainer
aufstellen zu dürfen“, zitiert die Stutt-
garter Zeitung den Böblinger Vizeland-
rat und Chef des Abfallwirtschaftsbe-
triebes, Wolf Eisenmann.

Auch in Aschaffenburg scheiterte der
Versuch, einem Altkleidersammler per
Anordnung das Geschäft zu untersa-
gen. Der hatte gegen einen entspre-
chenden Bescheid Klage eingereicht,
der vom Verwaltungsgericht Würzburg
mit aufschiebender Wirkung stattgege-
ben wurde. Das Gericht argumentierte
nach einem Bericht der Mainpost, dass
das Interesse des langjährig tätigen
Unternehmens berücksichtigt werden
müsse. Gegen den Beschluss hat die
Stadt Aschaffenburg Beschwerde beim
Bayerischen Verwaltungsgerichtshof
erhoben.

Auf die deutsche Justiz wird in den
nächsten Jahren eine Klagewelle zu-
kommen. Nur eine höchstrichterliche
Entscheidung könnte diese Prozessflut
auf Steuerzahlerkosten verhindern.

Mit allen Mitteln
gegen die „Privaten“

Auch Schrott steht mittlerweile bei den Großstädten ganz oben auf der Liste der Begehrlichkeiten. Dabei funktionieren die
bisherigen Entsorgungswege perfekt, haben sich bundesweit tausende von Kleinbetrieben ihre Existenz mit Dienstleistun-
gen rund um Altmetalle aufgebaut. Es bleibt ein Rätsel, warum diese Strukturen zerschlagen werden sollen.

Im Fokus der massiven Kritik steht insbe-
sondere der willkürliche Umgang von Kom-
munen mit der Anzeigepflicht gewerblicher

Sammlungen. Es vergeht kaum ein Tag, an
dem in den Medien nicht darüber berichtet
wird, wie öffentlich-rechtliche Entsorgungs-

träger (örE) gewerbliche Sammlungen un-
terbinden und plötzlich eigene Sammelsys-
teme installieren. Dadurch werden privat-
wirtschaftliche Unternehmen, die über Jahr-
zehnte eine funktionierende Wertschöp-
fungskette für Sekundärrohstoffe aufgebaut
haben, nun vielerorts aus dem Markt für
Schrott, Altpapier, Alttextilien und zuneh-
mend auch Bau- und Abbruchabfällen ge-
drängt. Für eine Vielzahl vor allem kleinerer
Betriebe steht deshalb die Existenz auf dem
Spiel. Diese Entwicklung hat jedoch auch
durch eine sich abzeichnende Verknappung
der Sekundärrohstoffmengen erhebliche

Auswirkungen auf den Wirtschaftsstandort
Deutschland. Metallrecyclingunternehmer
beklagen beispielsweise bereits einen Men-
genrückgang bei Haushaltsschrott von bis
zu 35 Prozent. Eine Menge, die in den Stahl-
werken gar nicht mehr ankommt, weil die
bewährte Sammelstruktur bereits empfind-
lich gestört ist.

Beschwerde- und Klagewelle
Ein gutes Dutzend Wirtschafts- und Umwelt-
verbände hat gegen das KrWG Beschwerde
bei der Europäischen Kommission eingelegt.
Man rechnet fest damit, dass die Bundesre-

Staatliches Monopol
auf Kosten einer

funktionierenden Branche
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Berlin / Iserlohn. In Verbindung mit dem
Kreislaufwirtschaftsgesetz (KrWG) hatte
der Gesetzgeber zur Konkretisierung ein-
zelner Sachverhalte und Stoffströme über
zwanzig Rechts- bzw. Durchführungsver-
ordnungen angekündigt. Eine der wichtig-
sten dürfte dabei das geplante Wertstoff-
gesetz sein, das im Kern die Einführung
einer bundesweit flächendeckenden Wert-
stofftonne zum 01.01.2015 vorsieht. Darin
sollen dann Leichtverpackungen (LVP) ge-
meinsam mit den so genannten stoffglei-
chen Nichtverpackungen (StNVP) erfasst
werden.

Laut Studien von Fachinstituten im Auftrag
des Bundesumweltamtes (UBA) geht man
im Bundesdurchschnitt von einer Menge
von 7 kg/Einwohner im Jahr zu erfassen-
den StNVP aus. Während der Nutzen einer
Wertstofftonne für alle Beteiligten unstrit-
tig ist, besteht über die Trägerschaft kein
Konsens. Die kommunale Seite reklamiert
diese für sich und argumentiert u.a. da-
mit, dass ihr zukünftig nicht nur die vor-
genannte Menge bei der Erfassung des
Restmülls fehlt, sondern außerdem erheb-
liche Auslastungsprobleme in den Müllver-
brennungsanlagen entstehen. Mit Blick
auf die Fehlplanungen kommunaler Ver-
brennungskapazitäten eine verständliche
Befürchtung. Die privatrechtliche Seite
setzt auf die Erweiterung der Produktver-
antwortung und vor allem auf Wettbewerb.
In diesem Spannungsfeld ist es nicht allzu
verwunderlich, dass es dieses als „zweiter
großer Meilenstein nach dem KrWG“ an-
gekündigte Gesetz über ein Thesenpapier
hinaus bislang nicht geschafft hat. Mit ei-
nem Entwurf rechnet in dieser Legislatur-
periode niemand mehr. Ob es nach der
Bundestagswahl überhaupt zu einem Ge-
setz oder zu einer sechsten Novelle der
Verpackungsverordnung kommt, ist offen.

In Fachkreisen ist man nicht durchgängig
davon überzeugt, dass zur Weiterentwick-
lung der Wertstofferfassung zwingend ein
neues Gesetz erforderlich ist. Denn auf
der Grundlage der derzeitigen Ver-
packungsverordnung ist eine gemeinsame
Erfassung von LVP und StNVP im Rahmen
einer freiwilligen Vereinbarung zwischen
öffentlich-rechtlichem Entsorgungsträger
(örE) und den dualen Systemen ohnehin
möglich. Da mutet es seltsam an, dass
örE diese Möglichkeit bislang eher selten
genutzt haben, jetzt aber die Zuständig-
keit für die Wertstofftonne beanspruchen.

Wohin übersteigerte kommunalwirtschaft-
liche Ambitionen führen können, hat sich
im Umland Hannovers sehr deutlich ge-
zeigt. Nach Medienberichten hat der örE
mit der Einführung der so genannten O-
Tonne in den vergangenen zwei Jahren
dort einen Verlust von 2,3 Millionen Euro
eingefahren. So einfach ist der Einstieg in
das Recyclinggeschäft eben doch nicht.
Dabei hätte man es besser wissen kön-
nen. Denn das UBA und das Bundesum-
weltministerium hatten unter Beteiligung
der kommunalen und privaten Entsor-
gungswirtschaft, anerkannter Fachinstitu-
te, Wirtschaftsverbände und der Dualen
Systeme über mehrere Monate Planspiele
stattfinden lassen. Herausgefunden wer-
den sollte, welche Finanzierungs- und Or-

ganisationsformen die ökologisch sinn-
vollsten und ökonomisch effizientesten
sind.

Die Ergebnisse waren eindeutig: Die Fi-
nanzierung sollte unverändert im Rahmen
der Produktverantwortung bei den Her-
stellern der Materialien liegen. Die Organi-
sation über die Dualen Systeme unter Hin-
zuziehung einer neutralen Stelle als Kon-
trollorgan wurde als die effizienteste aller
denkbaren Varianten festgestellt. Es fehlt

momentan ganz offensichtlich am politi-
schen Willen, all diese Erkenntnisse auch
umzusetzen.

Hinsichtlich der Erkenntnisse könnte es
auch interessant sein, die zahlreichen Mo-
dellversuche in Sachen Wertstofftonne
gründlich auszuwerten. Ende letzten Jah-
res wurden im Umweltausschuss des
Märkischen Kreises die Ergebnisse des
von Lobbe durchgeführten Modellversuchs
vorgestellt. Ein Jahr lang hatten daran
rund 3.200 Einwohner in drei Iserlohner
Stadtteilen teilgenommen. Während des

Überraschendes Ergebnis

beim Iserlohner Modellversuch

Wertstoffgesetz lässt
weiter auf sich warten

Im Vergleich war das Wertstoffpotenzial im Restmüll
beim Iserlohner Modellversuch verschwindend ge-
ring. Gravierende Mengenverschiebungen, wie das
häufig politisch diskutierte Wegbrechen von Rest-
müllmengen, belegen diese Zahlen nicht.

Versuchs wurde die Gelbe Tonne für LVP
um StNVP aus Kunststoffen und Metallen
erweitert. Unter wissenschaftlicher Beglei-
tung der Ingenieursgesellschaft HTP aus
Aachen sollte festgestellt werden, welche
Menge StNVP tatsächlich erfasst werden.
Hinsichtlich des Inhalts hatte man sich an
einem Gutachten zur idealen Zusammen-

setzung der Wertstofftonne orientiert – bis
auf eine Ausnahme: Elektroschrott wollte
man ebenfalls einsammeln. Um den Sor-
tieraufwand zu verringern und eine Konta-
minierung durch Schadstoffe in den
Kunststoffteilen zu verhindern wurden
Säcke verteilt, in denen die Versuchsteil-
nehmer Elektrokleingeräte entsorgen
konnten. Dabei stand das von Lobbe ent-
wickelte System „Sack im Behälter“ (SiB)
Pate, das sich hier wiederum bewährt hat.

Die verschließbaren Säcke konnten in die
Wertstofftonne gegeben und so bei der
Sortierung komplett ausgeschleust wer-
den.

Bei der Nullanalyse, also vor dem Start
des Modellversuches, wurde festgestellt,
dass bereits rund 5 kg der erwarteten 7
kg/Einwohner/a StVNP in der Gelben Ton-
ne enthalten waren. Die Analyse der Rest-
mülltonne wies nur einen Anteil von knapp
4 kg LVP sowie 2 kg StNVP aus. Kein Phä-
nomen, sofern es sich um ländlich struk-
turierte Gebiete bei jahrelang vorhandener
Gelben Tonne handelt, bestätigte HTP.
Kaum überraschend war deshalb das Er-
gebnis der Auswertung nach der Schluss-
analyse. Wie in der Grafik dargestellt, wa-
ren die Mengenverschiebungen von der
Restmüll- in die Gelbe Tonne minimal. Die
Erwartung, dass die meisten Bürger so-
wieso nach stofflichen Kriterien und nicht
nach Verpackungen und Nichtverpackun-
gen trennen, hat sich damit bestätigt. So
legalisiert die Wertstofftonne die bundes-
weit beklagten hohen „Fehlwürfe“. Anders

sah es bei den Elektrokleingeräten aus.
Während vor dem Modellversuch noch pro
Einwohner 1 kg über die Restmülltonne
entsorgt wurden und in der Müllverbren-
nungsanlage landeten, waren es im Ver-
such nur noch 150 Gramm. Die bequeme
haushaltsnahe Entsorgungsmöglichkeit
über den Sack kam gut an. 88,2 Prozent
der Teilnehmer gaben in einer Befragung
an, ihn als Entlastung bei der Entsorgung
empfunden zu haben. Die besten Ideen
kommen eben meistens aus der Praxis.

Nach der Bundestagswahl wird die politi-
sche Diskussion wohl erst wieder Fahrt

aufnehmen. Ob Wertstoffgesetz oder er-
neute Novellierung der Verpackungsver-
ordnung - ein kommunales Monopol darf
hier nicht wieder geschaffen werden. Da-
mit würden alle Bemühungen um die Wei-
terentwicklung und Stärkung des Recyc-
lings in ihr Gegenteil verkehrt.

Fakten sprechen
eindeutig für sich

SiB-System bewährt sich
auch bei Wertstofftonne

Mengenverschiebungen
sind kaum messbar

� K R E I S L A U F W I R T S C H A F T I I

Prinzipiell ist eine flächendeckende Wertstofftonne
sinnvoll. Nur darf das nicht zu einem kommunalen
Monopol ohne Wettbewerb führen. Strittig ist, ob
ein neues Gesetz notwendig ist oder eine Novellie-
rung der Verpackungsverordnung schon ausreicht.

Erfolgreich verlief der Lobbe-Versuch, in der Wert-
stofftonne auch Elektrokleingeräte zu erfassen. Nicht nur
die Hausfrauen haben diesen Komfort geschätzt.

LVP = Leichtverpackungen
StNVP = Stoffgleiche Nichtverpackungen
EAG = Elektroaltgeräte
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Unternehmen separiert

metallhaltige Abfälle

Mit „A.S.S.“ ein Trumpf
in der Kreislaufwirtschaft

genehmigte Jahreskapazität von 150.000
Tonnen und ist als Entsorgungsfachbetrieb
zertifiziert. Die Kunden kommen aus ganz
Europa, es sind beispielsweise Schredder-
betriebe, Abfallaufbereitungsanlagen und
Heizkraftwerke.

Seit Januar 2012 gehört das Unternehmen
zur Lobbe-Gruppe. Der Zukauf war eine
strategische Weichenstellung vor dem Hin-
tergrund, dass Lobbe sich langfristig den
Zugriff auf bestimmte Stoffströme sichern
will. „Mit dem notwendigen Augenmaß für
die Entwicklungen in den Märkten“, wie
Ernst-Peter Rahlenbeck, Geschäftsführer
der Lobbe-Holding, erklärt. Er schließt
auch weitere Akquisitionen im Bereich von
Recyclingbetrieben nicht aus. Solche Inves-
titionen seien aber auch von den politi-
schen Rahmenbedingungen abhängig.

zialisiert, Abfälle zu separieren. „Schon der
Klang beim Abkippen der angelieferten
Ware verrät mir meistens, wie hoch der
Anteil von Metallen ist“, erklärt Holz, und
genau auf diese Metalle kommt es an.

Bei A.S.S. aufbereitet werden NE-Metallge-
mische, NE-FE-Metallgemische, NE-FE-Ab-
fallgemische, Schredderfraktionen
(fein/leicht/grob) mit Korngrößen bis 250
Millimeter, NE-Reste aus der Rost- und
Kesselaschenaufbereitung und Wirbel-
schichtfeuerung sowie metallhaltige Abfäl-
le. Die zurückgewonnenen Metallfraktio-
nen sind sortenrein und zu 100 Prozent
vermarktungsfähig. Übrig bleiben Abfälle
zur Verwertung.

Das moderne A.S.S.-Werk mit seiner zen-
tralen Lage in Mitteldeutschland hat eine

Braunsbedra. Seit nunmehr fünf Jahren ist
Christian Holz Produktionsleiter bei
„A.S.S.“ im sachsen-anhaltinischen

Braunsbedra nahe Merseburg. Als Partner
von Abfallwirtschafts- und Schrottaufberei-
tungsbetrieben hat A.S.S. sich darauf spe-

� K R E I S L A U F W I R T S C H A F T I I I

A.S.S.-Produktionsleiter Christian Holz: „Unsere
zurückgewonnenen Metallfraktionen sind sorten-
rein und daher gefragte Rohstoffe.“

10 11

Das A.S.S.-Werk in Braunsbedra, nahe Merseburg, gehört seit Januar 2012 zum Unternehmensverbund.

�Das Ausgangsmaterial lässt zunächst nicht
erahnen, dass hier noch Verwertbares zurückge-
wonnen werden kann.

Anlagentechnik auf hohem Niveau sorgt für �
exzellente Sortier-Ergebnisse. Einige der Kom-
ponenten sind A.S.S.-Eigenentwicklungen.

Jeder, der bislang bei „A.S.S.“ hinter die
Kulissen der Separierung blicken konnte,
ist beeindruckt. „Das hier ist Rückgewin-
nung von Rohstoffen ganz nah an der Per-
fektion“, sind die Meinungen einstimmig.
Für 2013 ist geplant, dass bis zu 60.000
Tonnen Abfälle verarbeitet werden können.
Nach oben gebe es, so A.S.S-Geschäftsfüh-
rer Jürgen Willing, aber noch genügend Ka-
pazitätsspielräume sowohl bei der Lage-
rung wie auch bei der Technik. „Wir haben
unsere Grenze noch lange nicht erreicht.“

Der Handel mit vermarktungsfähigen Me-
tallfraktionen soll daher bei A.S.S. Schritt
für Schritt ausgebaut werden. Ein wesentli-
cher Gesichtspunkt dabei ist die Zusam-
menarbeit mit Lobbe. A.S.S. profitierte be-
reits kurz nach der Übernahme von den

Vertriebswegen der anderen Lobbe-Unter-
nehmen. Rahlenbeck: „Das entwickelt sich
gut und wir werden unsere Arbeit weiter
intensivieren.“

Bereits jetzt kommt jede siebte Tonne der
in Deutschland industriell verbrauchten

Rohstoffe aus der Recyclingwirtschaft. Laut
Branchenverband BDE könnte der Anteil bis
2015 auf 30 Prozent steigen. Gute Aussich-
ten wären das auch für A.S.S.. Allerdings
gilt das nur, wenn die gesetzlichen Rah-
menbedingungen nicht zum Nachteil der
Unternehmen geändert werden.



1312

Neue Verdampferanlage

am Standort Iserlohn

Sauberes Destillat
aus wässrigen Abfällen

Iserlohn. Lobbe investiert am Standort Let-
mathe mehr als zwei Millionen Euro in den
Betrieb des Abfallbehandlungszentrums. Sie
flossen bereits unter anderem in den Bau
einer hochmodernen Verdampfungsanlage
zur Verbesserung der Abwasserqualität. Mit
dieser neuen Technik sollen Steigerungen
beim Betriebskostenaufwand für mehrere
Jahre in überschaubaren Grenzen gehalten

werden. Das ist nicht nur im Interesse von
Lobbe, sondern auch jener Kunden, die in
Deutschland produzieren und nicht ins Aus-
land abwandern.

Seit Anfang Mai ist die Verdampfungsanlage
anschlusstechnisch ins System der che-
misch-physikalischen Abfallbehandlung in-
tegriert. Die Anlage läuft ebenso wie die Pe-
ripherie störungsfrei und die ersten Ergeb-
nisse bestätigen die hohen Erwartungen. Im
Zuge der Behandlung werden die unter-
schiedlichen Siedepunkte von Stoffen aus-

genutzt. So ist es möglich, Stoffgemische zu
trennen und Inhaltsstoffe aufzukonzentrie-
ren. Mit diesem Verfahren erweitert Lobbe
die Behandlungsmöglichkeiten für wässrige
Abfälle wesentlich und setzt damit einen
neuen technischen Standard.

„Das Resultat ist einerseits ein sauberes
Destillat, das als Brauchwasser im Betrieb
eingesetzt werden kann. Die nicht ver-
dampften Schadstoffanteile verbleiben auf
der anderen Seite in einem Konzentrat, das
in externen Entsorgungsanlagen weiter be-
handelt wird“, weist Uwe Bader, neuer Be-
triebsleiter des Abfallbehandlungszentrums,
auf die wesentlichen Vorteile hin.

Während die Modernisierung durch die neue
Vakuumverdampfungsanlage weitgehend
abgeschlossen ist, laufen bereits die Vorbe-
reitungen für den Umbau der Konditionie-
rungsanlage, die sich ab Herbst 2013 in ei-
ner neuen rund 30 mal 50 Meter großen
Halle befinden wird. Ziel hier ist es, auch die
Behandlung von festen und pastösen Abfäl-
len für die zukünftigen komplexen Aufga-
benstellungen anzupassen. Als positiver Ne-
beneffekt ergibt sich, dass sich Staub- und

Geräuschemissionen nochmal verringern.

Erweitert wurden bereits in den vergange-
nen Monaten die beiden Labore auf dem
Letmather Betriebsgelände. Im Eingangsla-
bor, das die Deklarationsanalyse vornimmt,
werden Proben der ankommenden Abfälle
untersucht, um die weiteren Arbeitsschritte

Annahme von wässrigen Abfällen. Sie gelangen anschließend in Vorlagebehälter und im Verlauf des Behandlungsprozesses abschließend in den Verdampfer. Uwe
Bader, seit Juni Leiter des Abfallbehandlungszentrums Letmathe, betrachtet die Steuerungsvorgänge. Für die Aufnahme des Destillats wurde auf dem Gelände ein
neuer Tank aufgestellt. Das Destillat aus der Verdampferanlage wird im Betrieb als Brauchwasser eingesetzt.

zur Bearbeitung des Abfalls festzulegen. Am
Ende des Prozesses werden die behandel-
ten Abfallstoffe noch einmal im chemisch-
analytischen Labor untersucht bevor sie zur
weiteren Entsorgung die Anlage verlassen.

Jeder dieser Schritte unterliegt der behörd-
lichen Aufsicht.

Lobbe hat sich in Letmathe auf die Entsor-
gung von Abfällen aus der Industrie ausge-

richtet und sich dabei auf die Abfälle aus
der Metall-, Chemie- und Grundstoff- sowie
Elektrobranche spezialisiert. Hauptsächlich
werden Bearbeitungsemulsionen, Öl- und
Benzinabscheiderinhalte, Lacke und Farb-
abfälle sowie Industrieschlämme behandelt.
Außer in Letmathe behandelt Lobbe flüssige
Abfälle auch an den Standorten Bielefeld
und Espenhain. Qualitativ hochwertige Ent-
sorgungssicherheit für die unterschiedli-
chen Wirtschaftszweige garantieren zudem
Zwischenläger in mehreren Bundesländern
sowie Bodensanierungsanlagen in Rositz
und Spremberg.

Den Kostendruck durch
sinnvolle Investitionen
in die Technik mindern

Fließschema des neuen Verdampferelements in der chemisch-physikalischen Behandlungsanlage am Standort Iserlohn. Gewonnen wird aus den wässrigen Abfäl-
len ein hochreines Destillat. Die Schadstoffanteile verbleiben in einem Konzentrat. Somit vollzieht sich im Rahmen des Prozesses eine vollständige Trennung.

� N E U E T E C H N I K

Brüdenverdichtung mit
Drehkolbengebläse
(Erhöhung der Temperatur und
des Druckes des Brüdendampfes)

Vertikaler Rohrbündel-Wärmetauscher
(Selbstreinigend)

Hochreines Destillat

Vorwärmer
(Gegenstrom-
Wärmetauscher)

Natur-Umlauf Schmutzwasser
(Starkes Umwälzen ohne Pumpen)

Brüdendampf

Naturkreislauf

Mehrstufige Brüden-
dampfreinigung
(Feinfilter reinigen den
Dampf von Feinstpartikeln)

Zyklonabscheider
(Effiziente Trennung des
Dampfes von der Schmutz-
fracht durch hohe Fliehkräfte)

Ablauf Konzentrat

Ablauf Destillat

Zulauf Schmutzwasser



Lobbe-Standort Brilon hat sein

Dienstleistungsprogramm erweitert

BAM-Zulassung
als „Behälter-TÜV“

15

� S T A N D O R T

rem sind dies die Bau- und Prüfvorschrif-
ten im Teil 6 der ADR2). Für die Anerken-
nung als Inspektionsstelle hat Lobbe am

Standort Brilon ein separates Qualitätsma-
nagementsystem aufgebaut. Denn durch
das moderne Zwischenlager in Brilon wer-
den pro Jahr hunderte für Gefahrgut zuge-
lassene Behälter geschleust. „Da war es
sinnvoll, von der früher externen Prüfung
der Behälter auf eine direkt am Standort
umzusteigen. Es spart Geld und erleichtert
die gesamte Abwicklung“, so Betriebsstät-
tenleiter Michael Teiwes.

Seit 1993 bietet Lobbe von Brilon aus in
Nordrhein-Westfalen und den angrenzen-
den Bundesländern Entsorgungs- und
technische Dienstleistungen an. Die Aner-
kennung als „Behälter-TÜV“ ist einer von

vielen in den vergangenen Jahren hinzuge-
kommenen Dienstleistungsbausteinen.

Das Sauerland bietet jedoch nicht die
Märkte wie das Ruhrgebiet, die Chemiere-
gion in Sachsen-Anhalt oder die Rhein-
Main-Industrieschiene. Vielmehr ist die
produzierende Wirtschaft überwiegend mit-
telständisch geprägt, gibt es eine große
Anzahl von Klein- und Handwerksbetrieben
und nur wenige große Unternehmen. Viel-
leicht achten sie hier alle, weil in einer

B r i l o n . Vor rund einem Jahr erhielt die Lobbe-Betriebs-
stätte Brilon von der Bundesanstalt für Materialforschung
und -prüfung (BAM), Berlin, die Anerkennung als „Inspekti-
onsstelle für wiederkehrende Prüfungen an Großpackmit-

teln (IBC1))“. Ursprünglich nur als Dienstleistung für den
reinen „Eigenbedarf“ gedacht, hat sich inzwischen aber
auch bei den Kunden herumgesprochen, dass Lobbe jetzt
zugelassener „Behälter-TÜV“ ist.

Die Prüfung der IBC (landläufig „AS-Behäl-
ter“) als Transportkörper basiert auf einer
Reihe von Rechtsgrundlagen, unter ande-

sehr durch Tourismus geprägten Region
angesiedelt, auch mehr auf Umweltge-
sichtspunkte. So sind wohl Entsorgung und
Konzepte mit hoher Qualität, der gute Na-
me des Dienstleisters, seine Reputation bei
den Behörden und in der Bevölkerung all-
gemein entscheidende Faktoren für den
Geschäftserfolg.

Aus dem Verbund der Lobbe-Betriebe ist
die Betriebsstätte in Brilon heute nicht
mehr wegzudenken. Was nicht zuletzt an

der standortübergreifenden Zusammenar-
beit und der vertrauensvollen Aufgabentei-
lung der Briloner untereinander liegt.

Unabhängig davon zeigt sich am Beispiel
der Betriebsstätte Brilon, dass Kooperation
zwischen allen Lobbe-Standorten funktio-
niert und echte Synergien genutzt werden.
Das wirkt sich positiv auf Prozesse im ge-
samten Unternehmen aus. Dadurch erzie-
len Kunden sowohl zeitliche als auch preis-
liche Vorteile. Nicht nur in Brilon übrigens.

�Dichtheit, Wandstärke, Allgemeinzustand. AS-
Behälter sind regelmäßig zu prüfen. Unser Foto
zeigt die Dichtheitsprüfung, bei der ein Druck von
0,2 bar über den Zeitraum von 20 Minuten konstant
gehalten werden muss. Die Manometer sind Fein-
messinstrumente mit besonderer Genauigkeit. Auf
dem Typenschild protokolliert wird die Prüfung
durch einen Stempel mit Datum und Namenskürzel
des Prüfunternehmens.

1) IBC, „Intermediate Bulk Container“, Behälter mit ei-
nem Volumen von 500 bis 3000 Litern für den Transport
von festen und flüssigen Gefahrgütern

2) ADR, „Accord européen relatif au transport interna-
tional des marchandises Dangereuses par Route“,
deutsch „Europäisches Übereinkommen über die inter-
nationale Beförderung gefährlicher Güter auf der
Straße“

Lobbe in Brilon: Eine moderne, leistungsfähige Betriebsstätte im östlichen Westfalen
mit einem breitgefächerten Standardprogramm, aber auch vielen speziellen Dienstlei-
stungen.
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Dieburg. Lange Zeit war die Zukunft des
ehemaligen bischöflichen Konvikts in Die-
burg ungewiss. Rund sieben Jahre lang
hatte das Gebäude leer gestanden, wurden
Pläne für eine neue Nutzung ein ums ande-
re Mal verworfen, drohte der endgültige
Zerfall des kirchlichen Baudenkmals. Nun
aber wird Mitte 2013 eine Schule für Hoch-
begabte einziehen. Während die eigentliche
140 Jahre alte Bausubstanz erhalten wer-
den kann, war eine Schadstoffsanierung im
Innern unumgänglich. Kluge-Projektleiter
Andreas Klöck: „Die Arbeit war ungewöhn-
lich kleinteilig und daher sehr zeitaufwän-
dig.“ Die Fristen wurde trotzdem eingehal-
ten.

Rund 50 verschiedene Sanierungsbereiche
gab es, in beiden Gebäudeflügeln vom Kel-

ler bis unter das Dach. Hier, im oberen Ge-
schoss, mussten zusätzliche Vorkehrungen
getroffen werden, um den vorgeschriebe-
nen permanenten Unterdruck im Schwarz-
bereich zu erzeugen. Nach der Entfernung
asbesthaltiger Plattenverkleidungen lagen
Dachsparren und Dachziegel offen und die
Durchlässigkeit war größer als zunächst
angenommen. „Wir hatten diesen Effekt er-
wartet, aber nicht in diesem Ausmaß“, so
Klöck. Gelöst wurde das Problem pragma-
tisch. Ritze und Spalten wurden teilweise
auch rückseitig mit Folie abgedichtet. Zu-
sätzlich wurde zur Sicherheit die Anzahl
der Unterdruckgeräte erhöht.

Für Klöck beispielhaft war die gute Zusam-
menarbeit zwischen Gutachtern, Fachpla-
nern und Architekten. „Das Projekt ist ein-

wandfrei gelaufen mit dem Ergebnis, dass
es einen Anschlussauftrag für Sanierungs-
und Abbrucharbeiten am Pavillon des Kon-
viktes gibt“, zieht er eine rundum positive
Bilanz.

� Entfernen von asbesthaltigen
Promabestplatten-Verkleidungen der
Dachschrägen im Dachgeschoss, im
Treppenhaus, an mehreren Stahlträ-
gern im Gebäude sowie im Hei-
zungskeller, gesamt ca. 700 m²
� Abbruch einer kompletten Hei-
zungsanlage mit zwei asbesthalti-
gen Heizkesseln und diversen Spei-
cherbehältern � Freilegen von
Rohrleitungen in Installations-
schächten durch Aufstemmen der
Wände und Abbruch von Estrich-
flächen mit darunterliegender KMF-
Trittschalldämmung, sodass insge-
samt ca. 120 t Bauschutt in reiner
Handarbeit abgebrochen wurden.
Hinzu kam auch der Abbruch von al-
len abgehängten Decken zum Freile-
gen der darunter befindlichen Instal-
lation mit ca. 400 m² � Ausbau al-
ler Rohrisolierungen aus KMF an
Wasserrohren und Heizungsleitun-
gen, ca. 2.700 m² und Ausbau von
KMF-Trittschalldämmung unter Est-
rich, ca. 600 m² � Abbruch eines
alten Kühlraums im Keller mit einer
PAK-haltigen Kork-Teer-Dämmung
� Demontage der kompletten Ab-
luftführung aus der Küche im Keller
bis zum Dachgeschoss � Entfernen
aller Bodenbeläge wie PVC und Tep-
pichböden im gesamten Gebäude,
ca. 3.000 m² � Sortenreine Tren-
nung aller Abfälle und Entsorgung.

Denkmalschützer können aufatmen, das Gebäude in kirchlicher Architektur bleibt erhalten.

Von Dachschräge
bis Teppichboden

Gute Planung war die Voraussetzung dafür, dass die Sanierungsarbeiten schnell und fachlich korrekt ausgeführt wurden.

Konvikt Dieburg vor
dem Zerfall gerettet

Schadstoffsanierung nutzt

auch dem Denkmalschutz

� S C H A D S T O F F S A N I E R U N G

16



19

Hamburg / Frankfurt. Das Deutsche Institut
für Service-Qualität (DISQ) untersuchte im
Auftrag des in der F.A.Z.-Verlagsgruppe er-
scheinenden Wirtschaftsmagazins „Markt
und Mittelstand“ die Zufriedenheit von Un-
ternehmen mit den zehn größten deutschen
Anbietern von Industrieservices. Dazu wur-

den in Kooperation mit Krämer Marktfor-
schung 300 Unternehmensentscheider tele-
fonisch befragt. Lobbe Industrieservice wur-
de in der Kategorie „Leistung“ mit „sehr
gut“ beurteilt (Platz 1), im Gesamtergebnis
gab es ein „Gut“ (Platz 3). Das Segment der
klassischen Dienstleister (HD-Reinigung,
Luftfördertechnik, Stillstandsabwicklung,
Großtankreinigung, Rückbau) führt Lobbe
Industrieservice sogar an. „Bester Dienstleis-
ter für Industrieservice 2013“ wurde Kiel In-
dustrial Services. Ebert Hera Holding sicher-
te sich den zweiten Platz.

In vier der sechs Kategorien erreichte Lobbe
eine „Top-3“-Platzierung. Im Hinblick auf
das Know-how sicherte die erlangte Punkt-
zahl den ersten Platz. Dabei hob sich Lobbe
Industrieservice besonders durch Bran-

chenkenntnisse, Fachwissen und die Ge-
währleistung routinierter Arbeitsabläufe von
den übrigen Unternehmen ab, so das DISQ
in seiner Dokumentation.

Im Mittelpunkt der Analyse standen die Mei-
nungen zur Kundenorientierung und zur
Servicequalität. Zudem wurden die Wahr-
nehmung des Know-hows wie auch die Be-
wertung der Zusammenarbeit untersucht.
Dabei fiel nach Angaben des DISQ das Urteil
über die zehn größten Industrieservice-
Dienstleister insgesamt positiv aus. Knapp
84 Prozent der befragten Kunden meinten,
dass sich die Zusammenarbeit mit ihrem
Dienstleister lohnen würde. Fast vier Fünftel
der Entscheider waren außerdem der An-
sicht, dass ihr Industrieservice-Partner ih-
nen dabei hilft, Kosten zu minimieren.

Lobbe-Gesellschafter Gustav Edelhoff sieht
durch die Umfrage den langfristigen Kurs im
Geschäftsbereich Industrieservice bestätigt.
Markenimage, Marktpräsenz und das Leis-
tungsprogramm seien nicht von jetzt auf
gleich aufzubauen gewesen. Nun aber wer-

Lobbe schneidet bei Umfrage

mit gutem Gesamtergebnis ab

Industrieservice-Anbieter
im Test von 300 Entscheidern

de deutlich, dass die Strategie der wohlüb-
erlegten Schritte hinsichtlich Investitionen
und Expansion Früchte trägt. „Darüber freu-
en wir uns, darauf sind wir stolz. Dass über-
dies alle der getesteten Dienstleister im Ge-
samtergebnis nicht schlechter als gut wa-

ren, beweist außerdem, wie leistungsfähig
die Branche in Gesamtheit ist. Sie trägt viel
dazu bei, dass Deutschland immer noch ein
attraktiver Produktionsstandort ist. Die In-

dustrie kann sich in jeder Hinsicht auf ihre
Kontraktoren verlassen, auch wenn die im
Wettbewerb zueinander stehen.“

Dr. Reinhard Eisermann, Geschäftsführer
Lobbe Industrieservice, erklärte zu den Er-
gebnissen, sie seien eine gute Grundlage
für die Agenda der nächsten Jahre. Mit ei-
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Gustav Edelhoff: „Wir
sind stolz und freuen
uns.“

Lobbe Industrieservice hinterließ bei den Entscheidern einen guten Eindruck, führt das Segment der klassischen Anbieter (HD-Reinigung, Luftfördertechnik, Still-
standsabwicklung, Großtankreinigung, Rückbau) sogar an. In vier von sechs Teilbewertungen gab es eine Platzierung unter den ersten Drei, darunter eine „1“ für
die Leistung. Der Begriff „Mittelstand“ war weit gefasst. Die Umsatzgröße der Unternehmen reichte von 25 bis über 500 Millionen pro Jahr. Produktionsbranchen
waren unter anderem Chemie, Petrochemie, Stahl, Energieerzeugung, Maschinen- und Anlagenbau. Quellen: Markt und Mittelstand / DISQ

nem „Sehr gut“ auf Platz 1 in der Leistung
zu landen, sei gleichermaßen Motivation
und Verpflichtung gegenüber den Kunden,
das Unternehmen mit weiteren kreativen
Ideen in die zweite Hälfte des Jahrzehnts zu
führen. Die Umfrage gebe darüber hinaus
auch genau das wieder, was gerade im letz-
ten halben Jahr aus dem Kundenkreis an di-
rekten positiven Rückmeldungen gekom-
men sei. „Das ist nahezu deckungsgleich
mit der Umfrage.“ Gleichwohl gibt es für Ei-

sermann Bedarf, an einigen Stellschrauben
zu drehen. „Ziel muss es jetzt sein, kurzfris-
tig die Quoten für Weiterempfehlung und
Wiederwahl zu steigern.“

Dr. Reinhard Eiser-
mann: „Jetzt an Stell-
schrauben drehen.“

Das Deutsche Institut für Service-Qualität
verfolgt eigenen Angaben nach seit seiner
Gründung im Juni 2006 das Ziel, die Ser-
vicequalität in Deutschland zu verbessern.

Das Institut führt als Mediendienstleister
unabhängige Servicestudien für Verbrau-
cher durch, die von diversen Fach- und Pub-
likumsmedien (u. a. Computer Bild, Focus
Money, Euro, Handelsblatt, nt-v, Wirt-
schaftswoche, ZDF Wiso) beauftragt bezie-
hungsweise veröffentlicht werden. Laut
DISQ können Unternehmen Studien nicht in
Auftrag geben.

Top-3-Platzierung in vier
von sechs Kategorien

Deutsches Institut
für Service-Qualität

�Leistung ist die Summe aus vielen Komponenten. Dazu zählen technisches Verständ-
nis, Zuverlässigkeit, Kooperationswille, Gewissenhaftigkeit und die Erfahrung, wann und
wo die beste Technik eingesetzt werden muss. Manchmal reicht zum „I-Tüpfelchen“ al-
lerdings auch die abschließende Kontrolle mit bloßem Auge und Taschenlampe.

Quellen: Markt und Mittelstand; Deutsches Institut für
Service-Qualität

� M Ä R K T E Welche Industrieservice-Dienstleister beim Mittelstand besonders gut abschneiden
Große bis sehr große Zufriedenheit mit den Leistungen der Dienstleister

*Punkte auf einer Skala von 0 bis 100 (Bewertungsskala +2 bis -2, 100 Punkte sind maximal erreichbar bei einem Mittelwert von +2,00). Durch Auf- und Abrundungen können sich Differenzen ergeben, welche
keinen Einfluss auf das Gesamtergebnis haben. Unterschiedliche Ränge trotz gleicher Punktzahl werden durch Unterschiede auf der zweiten oder dritten Nachkommastelle verursacht.
**Punkte auf einer Skala von 0 bis 100 (Basis ist der Wert des Net-Promoter-Scores bzw. des Wiederwahl-Index)
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schlossen sich die Verantwortlichen, die
Schlämme zu bergen und zu entsorgen. Als
letztlich einzig praktikable Lösung, die
Schlämme zu verfestigen, bot sich das bei
vielen Großprojekten angewandte Verfahren
mit der Lobbe-Vertikalfräse an.

„Mit ausschlaggebend war, dass wir völlig
autark arbeiten können. Lediglich eine Zu-
wegung muss vorhanden sein, damit die

Vertikalfräse und die Silofahrzeuge die
Baustelle erreichen können“, so Mario
Waldheim, Leiter der Lobbe-Sanierungsab-
teilung für die Region Mitteldeutschland.
Unter gutachterlicher Begleitung der IABG
(Industrieanlagen-Betriebsgesellschaft, Ot-

tobrunn) wurden die im unteren Pfauen-
teich abgelagerten Schlämme in mehreren
Tageseinsätzen problemlos konditioniert.

Intakte Natur nur auf den ersten Blick: Der untere, zwischenzeitlich trocken gelegte Pfauenteich in Clausthal-Zellerfeld. Die Sprengstoffproduktion im Werk Tanne
hat ihre Spuren hinterlassen. Nach und nach werden sie beseitigt.

Zum Lobbe-Verfahren, die giftigen Neutralisationsschlämme aus der Sprengstoffproduktion mit der Vertikalfräse zu verfestigen, gab es keine Alternative. Das Ma-
terial konnte nach der Konditionierung entnommen werden und hatte die geforderte Transportstabilität.

Mit massiven Bombenangriffen hatte das amerikanische Militär gegen Ende des 2. Weltkrieges versucht, das Werk Tanne
dem Boden gleichzumachen. Viele Gebäude erweisen sich allerdings als nicht zerstörbar.

ten, die aus der Industrie- und Rüstungs-
produktion stammen. Hier werden sich
auch in den nächsten Jahren immer wieder
reelle Chancen bieten, ausgewiesenes spe-
zielles Know-how zu nutzen. Genügend Er-
fahrung hat Lobbe durch die ökologischen
Großprojekte auf ehemaligem DDR-Gebiet.

� S A N I E R U N G

Clausthal-Zellerfeld. Der Harz mit seinen
zahlreichen Wasserbauwerken ist eine ein-
zigartige Kulturlandschaft. Sie dokumen-
tiert den vorindustriellen Abbau von Erzen
mit Hilfe von Wasser, das in künstlich an-
gelegten Teichen vorgehalten wurde. Bis
heute stehen diese Teiche als Symbol für
intakte Natur. Doch östlich von Clausthal-
Zellerfeld wurden die sogenannten „Pfau-
enteiche“ mit sprengstoffhaltigen Schläm-
men kontaminiert. Sie stammen aus dem
nahegelegenen „Werk Tanne“, dass unter
der Nazi-Herrschaft pro Jahr bis zu 35.000
Tonnen TNT (Trinitoluol) produzierte. Mit
der Verfestigung der Schlämme zur Trans-
portstabilität wurde Lobbe beauftragt.

Im Auftrag der Niedersächsischen Landes-
forsten mit Sitz in Braunschweig wurden
im vergangenen Jahr punktuell auffällige
Kontaminationsherde von Neutralisations-
schlämmen, die zwischen 1933 und 1944
in die Pfauenteiche abgelassen worden
waren, untersucht. Um den Eintrag von gif-
tigen Substanzen auszuschließen, ent-

Lobbe verfestigt

Neutralisationsschlämme

Hinterlassenschaft
der Sprengstoffproduktion

Bislang wurden insgesamt 13.500 Tonnen
kontaminierte Neutralisationsschlämme
aus dem mittleren und unteren Pfauenteich
bei Clausthal-Zellerfeld entsorgt. Knapp
900 Tonnen aus dem unteren Pfauenteich
gehörten zur Deponieklasse 3 und mussten
auf einer Sondermülldeponie bei Neumüns-

ter entsorgt werden. Der große Rest gehör-
te zur Deponieklasse 2 und wurde nach
Salzgitter und Lüneburg transportiert.

Fast sieben Jahrzehnte nach Ende des 2.
Weltkrieges ist Deutschland („Ost“ und
„West“) längst noch nicht frei von Altlas-
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Von hier kommt der Strom
und nicht aus der Steckdose

Das Steinkohlekraftwerk Mehrum
wurde 1979 in Betrieb genommen.
Standort ist Hohenhameln-Mehrum,
nördlich des Mittellandkanals zwi-
schen Hannover und Braunschweig.

Das KWM ist ein bedeutender Ar-
beitgeber in der Region. Darüber
hinaus sichern Investitionsmaßnah-
men und regelmäßige Revisionen in
Millionenhöhe viele weitere Arbeits-
plätze in zahlreichen Dienstleis-
tungsbetrieben. Erfahrung und Wis-
sen werden kontinuierlich auch an
die junge Generation weitergege-
ben. Das KWM stellt Ausbildungs-
plätze in mehreren technischen und
kaufmännischen Berufen bereit.

Quelle: www.kraftwerk-mehrum.de



Mehrum. Lobbe-Fachwerker Daniel Müller
befindet sich im Innern einer Kohlemühle,
um mit der entsprechenden technischen
Ausrüstung auch die letzten Kohlerückstän-
de aufzunehmen. Licht spendet die Helm-
lampe. Ein Sicherheitsposten hält durch die
Mannluke fortwährend Blickkontakt, um im
Notfall eingreifen zu können. Gut eine hal-
be Stunde lang dauern die Arbeiten, dann
steigt Müller wieder aus. Er nimmt den Ein-
satz an - besser in - diesem ungewöhnli-
chen Arbeitsplatz mit Gelassenheit. „Ja, es
ist eng, warm, ich kann nur im Liegen ar-
beiten und habe wenig Bewegungsfreiheit.
Aber das macht mir nichts aus. Und es
muss ja gemacht werden.“

Rund 20 Millionen Euro investiert der Be-
treiber, die „Kraftwerk Mehrum GmbH“
diesmal, um die Stromversorgung in der
Region zu 100 Prozent sicherzustellen.
Sechs Wochen lang steht das Steinkohle-

Kraftwerk im Sommer 2012 komplett still,
werden in dieser Zeit sämtliche Anlagen
und Betriebsteile einer perfekt organisier-
ten großen Inspektion unterzogen.

Das ist eine Mammutaufgabe für alle, die
daran beteiligt sind. Der Erfolgsdruck ist
groß. Denn seit dem Energiewende-Be-
schluss von Kanzlerin Merkel bilden die
konventionellen Kraftwerke mehr denn je
das Rückgrat der Energieversorgung in
Deutschland. Auf Strom durch Kohle, Gas,

� K R A F T W E R K S A B S T E L L U N G

hoc-Anforderungen des Inspektionsmana-
gements für Technik und Personal „aus
dem Stand“ reagiert werden können. Diese
teilweise komplexen Abläufe reibungslos
übereinanderzulegen, ist nicht aus dem
Handgelenk zu schütteln. Doch die in der
Vergangenheit bei vielen Revisionen gesam-
melten Erfahrungen sind ein solides Funda-
ment für eine zuverlässige Umsetzung.
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Betreiber investiert

rund 20 Millionen Euro

Große Inspektion
im Kohle-Kraftwerk

Öl und Atomkraft ist Verlass. Für Sonne und
Wind gibt es demgegenüber leider keine
Garantie.

Während dieser großen Revision muss Lob-
be die Einsätze seiner Fachwerker in über
40 Anlagenbereichen koordinieren. Die
zeitlichen Spielräume dafür sind einerseits
eng gefasst, andererseits muss auf Ad-

Fürs Foto schnell die ansons-
ten obligatorische Schutzbrille
abgenommen: Daniel Müller
hat kein Problem, in soge-
nannten „beengten Räumen“
zu arbeiten. „Mit meinen
schmalen Schultern komme
ich überall hinein und Platz-
angst kenne ich nicht“, sagt
er. Mit solchen Grundvoraus-
setzungen sind Lobbe-Mitar-
beiter bei Revisionen allseits
gefragte Spezialisten. Auch im
Innern von Kohlemühlen.

� Mehr Energie durch weniger Kohle. Vor diesem Leitsatz,
der die Revision 2012 im Kraftwerk Mehrum beherrschte,
wurden unter anderem die Kohlemühlen technisch verbes-
sert. Die nächste Großrevision steht 2016 an, zwei kleinere
sind für 2014 geplant.

Die Großrevision im Kraftwerk Mehrum war auch für die Einsatzkräfte von Lobbe eine Mammutaufgabe.
Arbeiten waren an 40 unterschiedlichen Anlagenbereichen zu erledigen.



Lobbe und Kluge

im Waschmaschinenwerk

Anspruchsvolles
Rückbau-Projekt
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Berlin. Ende Juni 2012 hatten BSH (Bosch
Siemens Hausgeräte) als Folge der welt-
weiten Globalisierung das Waschmaschi-
nen-Werk in Berlin an der Gartenfelder
Straße geschlossen. Nur wenige Tage da-
nach beginnt Lobbe in Halle 13 mit dem
Rückbau der Lackieranlage. Parallel dazu
erfolgt der Start, das Gebäude mit seinem
weiteren technischen Interieur komplett zu
entkernen. Das Leistungsverzeichnis um-
fasst insgesamt fast 50 Positionen. Den
Part der Schadstoffsanierung übernimmt
das Schwesterunternehmen Kluge.

Wo früher die fertig montierten Chassis der
Waschmaschinen automatisch die einzel-
nen Stationen (Entfettung, Zinkphosphatie-
rung, Tauchlackbad, Decklackierung, Trock-
nung) durchliefen, wird jetzt mit den Hän-
den gearbeitet. Vorarbeiter Detlev Karpu-
schewski blickt ein wenig skeptisch in den
langen Gang mit dem Hakenförderband und
geht dann gedanklich den Zeitplan durch.

„Das wird eng.“ Die meisten Wände der
Lackieranlage bestehen aus einzelnen, je-
weils an allen vier Kanten über Schrauben
und Muttern verbundene Platten. Eine
Konstruktion für die Ewigkeit. Nach einigen
Stunden aber haben die Fachwerker ihren
Rhythmus gefunden und schon am ersten

Tag mehr Platten demontiert als ursprüng-
lich vorgesehen. Insgesamt fallen beim
Rückbau aller technischen Anlagen rund
600 Tonnen Eisen- und Stahlschrott an,
die in die Verwertung gehen.

Wie geplant haben auch die Schadstoffsa-
nierer ihre Arbeiten aufgenommen. Die
Schutzbedingungen sind hier wesentlich

� I N D U S T R I E S E R V I C E

aufwändiger als in der Lackieranlage.
Schwarzbereich und Weißbereich müssen
wie immer durch Mann- und Material-
schleusen voneinander getrennt sein, um
den Austrag lungengängiger Fasern von
Asbest und KMF auszuschließen. Nicht in
jeder Phase ist allerdings das Arbeiten un-
ter Vollmaske mit Fremdbelüftung notwen-
dig, sodass eine Staubmaske („Halbmas-
ke“) und ein Einweganzug als Schutz aus-
reichen.

Im gesamten Schwarzbereich herrscht Un-
terdruck, um den Austrag von Fasern in die
Umgebung zu unterbinden. Gleichzeitig er-
folgt fünf- bis zehnmal pro Minute ein Luft-
wechsel. In der Luft schwebende Fasern
werden über mehrstufige Filtersysteme zu
100 Prozent aufgefangen. In der Mengenbi-
lanz stehen später rund 700 Kubikmeter
KMF (künstliche Mineralfaser) zu Buche,
die, verpackt in speziellen BigBags, auf ei-
ne Deponie gehen.

Mitte November 2012 wird das Projekt in
Berlin abgeschlossen. Als Dieter Lehmann,
verantwortlicher Prokurist für die Lobbe-
Region Ost, Bilanz zieht, sieht er im Ver-
gleich zu anderen Projekten gravierende

Unterschiede. Erstmals habe es einen in-
dustriellen Rückbau gegeben, bei dem es
in der Endkonsequenz nicht um einen Ab-
riss gegangen wäre, sondern um die Erhal-
tung der Bausubstanz für eine Nachnut-
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Die Aufgaben waren vielfältig. Rückbau von Tanks mit brennbaren Substanzen, Feinreinigung von Rohrleitungen, Arbeiten mit Schraubendreher und Ratsche,
Schadstoffsanierung. Über allem stand diesmal die akribische Eigenkontrolle sowie die Erkenntnis, dass Rückbau nicht gleich Rückbau ist.

Bosch-Siemens ist europaweit der größte Hersteller von Haushaltsgeräten. In Berlin war trotzdem eine wettbewerbsfähige Produktion von Waschmaschinen nicht
mehr möglich, so dass die Produktion Mitte vergangenen Jahres eingestellt wurde.

zung. Der Auftraggeber verfolgte sehr ge-
nau, inwieweit die vor diesem Hintergrund
eng gefassten Vorgaben erfüllt wurden. In
die ehemalige Lackieranlage ist der Nach-
mieter inzwischen eingezogen.

600 Tonnen
Eisen- und Stahlschrott,

700 Kubikmeter KMF
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K ö l n / B e r l i n / D i n s l a k e n . Drei Sporthallen, wie sie un-
terschiedlicher in Größe und Bauweise nicht sein könnten. In Köln sind
Sportstudenten die Nutzer, in Berlin Basketballsportler, in Dinslaken Schüler.
Und trotz der prinzipiellen Unterschiede haben sie gemeinsam, dass beim
Bau und in der Unterhaltung schadstoffhaltige Materialien verwendet wur-
den. Dabei handelt es sich um Asbest, KMF (künstliche Mineralfasern) und
in Fugen auch um PCB-haltige Dichtmittel. Kluge saniert solche Schadstof-
fe seit vielen Jahrzehnten.

Seit 1993 ist Asbest in Deutschland verboten. In der ehemaligen DDR galt
das Verbot schon seit 1986. KMF sind in Deutschland auch unter den Be-
zeichnungen „Glaswolle“, „Steinwolle“ und „Mineralwolle“ bekannt.
Während Asbestbaustoffe vornehmlich wegen ihrer ausgezeichneten Brand-
schutzeigenschaften verwendet wurden, sind es bei KMF die Isolier- und

Dämmeigenschaften. Wie Asbest sind KMF, die vor dem Jahr 2000 produ-
ziert wurden, als krebserregend eingestuft. Danach wurden für KMF neue
Qualitätsstandards festgelegt, die bei nach Juni 2000 produzierten Materia-
lien eine Gesundheitsgefährdung ausschließen.

Für alle Schadstoffe in Gebäuden gilt generell, dass sie dann gefährlich sind,
wenn sie in die Umgebung freigesetzt werden und über die Haut oder die
Atemwege vom Menschen aufgenommen werden können.

Böden, Decken, Wände – Asbest und KMF sind in älteren Sporthallen sehr
häufig zu finden. Dennoch warnt Kluge-Prokurist René Baatwyk davor, bei
gegebenenfalls vorhandenem Gefahrenpotenzial zu übertreiben. „Es kommt
für eine Beurteilung wirklich immer auf den Einzelfall an.“ Die Kriterien sind
festgelegt. Anhand von Raumluftmessungen lässt sich analysieren, ob über-

haupt Schadstoffe (Fasern, Stäube, Ausgasungen) freigesetzt wurden und –
wenn ja – in welcher Konzentration sie dann vorliegen. Allerdings steigt das
Freisetzungsrisiko erheblich an, wenn umgebaut oder modernisiert wird, In-
standhaltungsarbeiten anstehen oder aber die Bausubstanz durch sonstige
Einflüsse angegriffen wird.

Kluge zählt zu den fachlich qualifiziertesten Unternehmen auf dem Gebiet
der Schadstoffsanierung. Bereits in den frühen 80er Jahren wurden die ers-
ten Erfahrungen gesammelt, das Sanierungsmanagement im Verlauf der
Jahrzehnte immer weiter perfektioniert. Eine Reihe von Zertifizierungen be-
legt zudem den hohen Qualitätsstandard bei Kluge. „Mit diesen Leistungs-
merkmalen sind wir bei öffentlichen Auftraggebern, in der Industrie und in
der Immobilienwirtschaft ein gefragter Partner“, sagt Kluge-Geschäftsführer
Christoph Hohlweck.

Der Gesamtverband Schadstoffsanierung hat es sich zur Aufgabe gemacht,
über die Problemstellungen, die sich bei Sanierungsprojekten ergeben, zu
informieren. Denn nicht jeder, der Schadstoffsanierung anbietet, verfügt
tatsächlich über das notwendige Know-how. Die Sanierungsarbeiten sind
wegen ihrer komplexen Anforderungen fachlich nicht mit klassischen Bau-
leistungen zu vergleichen. Zielgruppe für Informationen des Verbandes sind
vor allem Architekten, Bauingenieure und Bauherren.

Auch eine neue, Anfang Juni 2012 veröffentlichte VDI-Richtlinie leistet in-
zwischen einen wertvollen Beitrag dazu, in Ausschreibungen Konformität ge-
genüber Sicherheit, Gesundheit und Umwelt zu gewinnen.

Drei unterschiedliche Hallen, für Kluge drei individuelle Sanierungsprojekte.
Das große Foto zeigt eine Sporthalle in Berlin. Hier diente die Glaswolle unter
dem Holzfußboden als Dämmschicht. Im Zuge von Modernisierungsmaßnah-
men wurde die Glaswolle komplett entfernt. Bei einer Sporthalle in Köln (Foto
rechts oben) mussten unter anderem alle Kletterwände saniert werden. Hinter
den Verkleidungen befanden sich Asbestplatten. In Dinslaken war die Decke
einer Schulsporthalle mit Glaswolle isoliert worden, was ebenfalls eine Sanie-
rung notwendig machte.
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Schadstoffsanierung in deutschen Sporthallen

� S C H A D S T O F F S A N I E R U N G
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Technische Neuerungen

erhöhen Sicherheit

Wichtige Schritte hin
zur HD-Automatisierung

� I N N O V A T I O N

Duisburg. Lobbe ist mit der Entwicklung des
„Remote Lance Workers“ (RLW) technisch
ein entscheidender Schritt für mehr Sicher-
heit bei Reinigungsarbeiten mit Wasser-
hochdruck gelungen. Die Bezeichnung „Re-
mote Lance Worker“ ist dabei Programm.
Das Gerät wird von einem Maschinenbedie-
ner ferngesteuert und arbeitet mit Hoch-
drucklanzen.

Das Thema an sich ist die Automatisierung
bislang manueller Tätigkeiten. Diskutiert

wird darüber unter anderem in der Che-
mieindustrie. Sie sucht Alternativen zur so-
genannten „Pistolenarbeit“, wie sie bei vie-
len Revisionsarbeiten immer noch üblich ist.
Entscheidender Gesichtspunkt ist, das Un-
fallrisiko zu senken.

Für den Chemiekonzern Dow waren die zü-
gigen Fortschritte bei Lobbe willkommene
Gelegenheit, sich im vergangenen Oktober
einen Tag lang auf dem Lobbe-Betriebs-
gelände in Teutschenthal informieren zu

lassen. Einen umfangreichen Informati-
onstransfer in Echtzeit gewährleisteten Te-
lefon-Konferenzen und Video-Übertragun-
gen nach Asien, in die USA sowie zu den
Werken in Europa.

Das Interesse des Chemiekonzerns hat ei-
nen auf der Hand liegenden Grund. Seit Ok-
tober 2012 besteht bei Dow weltweit das
Verbot, mit „Pistole“ zu reinigen. „Wir wol-
len das konsequent umsetzen“, erklärt
Dow-Ingenieur Hans Borgt. „Lobbe leistet

schon länger vorbildliche Arbeit und ist auf
dem richtigen Weg. Wir begrüßen alles, was
zur Sicherheit beiträgt.“ Borgt sieht aller-
dings auch große Chancen, durch verstärk-
te Automatisierung Revisionszeiten zu ver-
kürzen. Im Umkehrschluss bedeutet dies in

der Praxis Produktivitätszuwachs, wenn An-
lagen früher als geplant wieder produzieren
können. Die Mehrkosten für moderne Tech-
nik werden dadurch vollständig kompen-
siert. „Das gilt natürlich nicht nur für Revi-
sionen beim Chemiekonzern Dow. Es betrifft
prinzipiell alle Unternehmen, die auf höchst-
mögliche Verfügbarkeit und Auslastung ihrer
Produktionsanlagen angewiesen sind und
ihre Kosten unter ganzheitlichen Gesichts-
punkten betrachten“, so Lobbe-Geschäfts-
führer Dr. Reinhard Eisermann.

Neben dem RLW stellte Lobbe im Kunden-
kreis inzwischen weitere Neuerungen vor.
Dazu zählt unter anderem ein Gerät zur au-
tomatischen Reinigung von Bandtrocknern,
wie sie in der Kunststoffproduktion einge-
setzt werden. Hier wurde eine technische
Variante gefunden, das umlaufende Band
optimalerweise gleichzeitig von innen und
außen zu reinigen. Außerdem konnte eine
automatisierte Schlauchhaspel in Betrieb
genommen werden; sie bietet größtmögli-
che Sicherheit bei der Hochdruckreinigung
von Rohrleitungen.
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Der Remote Lance Worker, hier bei einer Demonstrationsvorführung. Nach mehreren erfolgreichen Praxistests wurde aus der Chemieindus-
trie inzwischen sogar Bereitschaft für technische Anpassungen in den Werken signalisiert, um optimale Bedingungen für den Einsatz des
RLW herzustellen. Die Steuerung des Gerätes erfolgt bequem und sicher über eine Fernbedienung.

Produktivitätszuwachs
kompensiert Mehrkosten

Foto oben links: Gedankenaustausch, Diskussion, Zusammenarbeit. Gemeinsam mit Dow Chemical hat Lob-
be die Automatisierung von HD-Arbeiten weiterentwickelt. Am Dow-Standort Rheinmünster ist der Remote
Lance Worker bereits eine fest eingeplante Größe. Aus der praktischen Arbeit heraus sind auch Verbesse-
rungsvorschläge gekommen, die von Lobbe aufgegriffen und umgesetzt wurden. Der QR-Code führt direkt
zum Video über den Remote Lance Worker auf YouTube.

Hans Borgt, verantwortlicher Dow-Ingenieur

Bei den Einsatzmöglichkei-
ten des RLW sind der Fan-
tasie vom Grundsatz her
keine Grenzen gesetzt. Hier
wurde der RLW mit einem
mehrstrahligen Düsenbal-
ken ausgerüstet, um Beton-
schichten zu bearbeiten.
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Lobbe-Stützpunkt im

Großkraftwerk Mannheim

Kundennähe bedeutet
nah am Ort des Geschehens

Mannheim. Der regionale Energieversorger
investiert am Standort Mannheim rund 1,2
Milliarden Euro in einen neuen Block, um
auf Kohlebasis die Stromversorgung lang-
fristig auf sichere Stützen zu stellen. Si-
chere Stützen benötigen die Kraftwerker
auch im täglichen Betrieb der Blöcke.
Seit Jahren unterhält Lobbe einen kleinen,
aber leistungsfähigen ständig besetzten
Stützpunkt auf dem Kraftwerksgelände.

„Lobbe Industrieservice ist bei uns eine
verlässliche Größe. Wir schätzen vor allem
die Sorgfalt und die Flexibilität, dass im

Bedarfsfall auch schnell mal auf Zuruf
mehr Personal und Technik bereitgestellt
werden kann“, erklärt Instandhaltungskoor-
dinator Michael Grochot bei einem Zusam-
mentreffen am Block 3 des Großkraft-
werks.

Hier ist diesmal tatsächlich mehr als nur
die Stammbesetzung von drei Fachwerkern
im Einsatz. Kohlebunker müssen leergefah-
ren werden, weil es am Block 3 einen zwar
lauten, aber unkritischen Dampfleitungs-
schaden gegeben hat. Wie in solchen Fäl-
len vorgesehen, war das Kraftwerk trotz-

dem komplett heruntergefahren worden,
um kurze Zeit später wieder ans Netz zu
gehen. Allerdings müssen rund 700 Tonnen
Kohle aus den Bunkern herausgefahren
werden, bevor es an die Reparatur der
Dampfleitung gehen kann. Für Lobbe be-
deutet es, in Tag- und Nachschicht zu ar-
beiten.

Gut darauf vorbereitet sind sowohl Einsatz-
kräfte wie auch Hochleistungssaugtechnik
schnell verfügbar. „Es gibt entsprechende
Bereitschaftspläne, in denen für solche Fäl-
le die wichtigsten Schritte festgelegt sind“,

so Martin Bosch. Er leitet bei Lobbe Indu-
strieservice die Niederlassung und ist auch
bei dieser Stippvisite zusammen mit Mich-
ael Grochot und Vorarbeiter Sven Böhler
zufrieden mit dem, was er an Fortschritten
sieht. Es läuft problemlos.

Block 3 stand nach der Reparatur und
gleichzeitigen umfangreichen Instandhal-

tungsarbeiten Ende 2012 als so genannte
„Kaltreserve“ wieder zur Verfügung. Damit
konnte das GKM die Anlage auch in dieser
Winterperiode in den Dienst der Versor-
gungssicherheit stellen und einen wichti-
gen Beitrag zur Stromnetzstabilität in
Süddeutschland leisten. Nicht nur die
Haushalte, sondern vor allem die vielen
großen Industriebetriebe in der Region
benötigen diesen unverzichtbaren Ener-
gieservice.

GKM ist eins von mehreren guten Beispie-
len dafür, wie Lobbe „Kundennähe“ ausge-
staltet. „Nah“ bedeutet nicht nur eine fach-
lich kompetente Betreuung, sondern ist
wörtlich zu nehmen. Vor Ort sein, dort di-
rekt eingreifen zu können, die Geschehnis-
se positiv mit zu beeinflussen, sind we-
sentliche Gesichtspunkte dabei. Lobbe hat
in den vergangenen Jahren Kundennähe
neu definiert, um auch in Zukunft ein ge-
fragter Ansprechpartner für technische
Dienstleistungen im Industriebereich zu
bleiben. Bedürfnisse erkennen und danach
handeln.

Energie für Mannheim und die Region. Rund 1,2 Milliarden Euro werden in den neuen
Block 9 des Großkraftwerks Mannheim investiert. Er wird 2015 mit einer Leistung von
mehr als 900 Megawatt in Betrieb gehen.

Weil die Energiewende wegen schlechter Planung stockt, werden die älteren Blöcke des GKM als „Kaltre-
serve“ wohl nicht nur in der Winterperiode für eine sichere Versorgung mit Strom garantieren müssen. Es
ist gut, dass es diese Kraftwerke gibt.

„Lobbe ist für uns eine verlässliche Größe.“ GKM-
Instandhaltungskoordinator Michael Grochot (M.)
im Gespräch mit Vorarbeiter Sven Böhler (l.) und
Lobbe-Niederlassungsleiter Martin Bosch.

Rund 700 Tonnen Kohle mussten aus zwei Kohle-
bunkern herausgefahren werden. Technisch und
personell war Lobbe dafür entsprechend gerüstet.
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Kommunikationsseminar

mit Dr. Lars Sternberg

Weiterbildung für
220 Führungskräfte

Mitarbeitern Ziele und Werte des Unterneh-
mens, aber vor allem ihrer eigenen Tätigkeit
zu vermitteln, habe einen herausragenden
Stellenwert. Das ist die eine Seite von

„Führungskommunikation“. Auf der anderen
komme es aber besonders darauf an, konfron-
tative Situation souverän und kultiviert zu
meistern. „Da konnte jeder etwas dazulernen,

Iserlohn. Mit dem Ziel, die „Führungskommu-
nikation“ zu verbessern, hatte Lobbe in den
vergangenen Monaten ein umfassendes Se-
minarprogramm aufgelegt. Für die Teilnehmer
aus vielen Verantwortlichkeitsebenen sowie
für Prokuristen und Geschäftsführer gab es je-
weils ein dreitägiges Seminar im „2+1-For-
mat“. Zwei Tage lang wurden entweder in
Gruppen bis zu 12 Teilnehmern oder aber
auch in Einzelsessions grundlegende Inhalte
vermittelt und trainiert, im zeitlichen Abstand
von mehreren Monaten wurden an einem
weiteren Tag die Erfahrungen mit dem neu er-
worbenen Wissen analysiert.

„In der Arbeitswelt von heute sind soziale und
kommunikative Kompetenz von entscheiden-
der Bedeutung und beeinflussen stark den
Unternehmenserfolg. Das unseren Führungs-
kräften vermitteln zu lassen, war unser Ziel
und wir haben es erreicht“, erklärt Ernst-Peter
Rahlenbeck den Hintergrund. Die Fähigkeit,
als Vorgesetzter seinen Mitarbeiterinnen und

„Moderne Führungskommunikation lebt von Offen-
heit und sozialer Kompetenz.“ Lars Sternberg blieb
jederzeit authentisch, war selbst eigener bester Be-
weis dafür und beeindruckte damit die Seminarteil-
nehmer. Um die vielen angesprochenen Themen
drehten sich angeregte Diskussionen. So bleibt Wei-
terbildung in positiver Erinnerung.

Geschäftsführer und Abteilungsleiter ebenso
wie Bauleiter, Vorarbeiter und Disponenten“,
so Rahlenbeck.

Lobbe hatte mit Dr. Lars Sternberg einen an-
gesehenen Kommunikationstrainer verpflich-
tet. Auf seine Erfahrungen vertrauten schon
Keuco, ThyssenKrupp, Hoesch, RAG, Momenti-
ve und viele andere bekannte Unternehmen.
Sternberg verstand es, sich selbst und den
Seminarteilnehmern genügend Spielräume
parallel zum roten Faden der eigentlichen
Themen zu belassen. So wurde eine vertrau-
ensvolle Atmosphäre geschaffen, die – neben-
bei bemerkt - auch vom Charisma und sym-
pathischen Auftreten des Kommunikati-
onstrainers geprägt war.

Sternberg lebte Souveränität und Kompetenz
vor, holte damit die Führungskräfte an den
entscheidenden Punkten ab. „Es müssen ver-
bale und nonverbale Kommunikation überein-
anderliegen. Signale und Botschaften, die
über Worte, Körperhaltung, Gestik und Mimik
ausgesendet werden, dürfen sich nicht ge-

genseitig widersprechen. Zeigen Sie als
Führungskraft Ihren Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern, dass Sie sie wertschätzen. Vor allem
aber seien Sie bei allen Gesprächen, die Sie
führen, ein aktiver Zuhörer. Bleiben Sie gelas-
sen, wenn Nebelkerzen geworfen werden und
Sie merken, dass mit Provokation eine Eskala-
tion herbeigeführt werden soll.“ Führungs-
kräfte in der Position als Vorgesetzte müssten
darüber hinaus, so Sternberg, in der Argumen-

„In allen Situationen
ein aktiver Zuhörer sein“

tation sattelfest sein und in der Wortwahl Ein-
fühlungsvermögen beweisen.

In Workshops wurden dazu reale Situationen
erarbeitet, denen sich Vorgesetzte im tägli-
chen Berufsleben immer wieder stellen müs-
sen. Das war aufschlussreich, interessant und
sorgte für unterhaltsame, konstruktive Dis-
kussionen. Diese Diskussionen machten deut-
lich, dass Führungskräfte sich vielfach rein in-
tuitiv schon richtig verhalten. Wenn aber bei-
spielsweise ein Konflikt erörtert werden muss
oder eine Beschwerde im Raum steht, gelten
eben besondere Regeln. Sie gilt es zu beherr-
schen.

Insgesamt hatte die Seminarreihe „Führungs-
kommunikation“ über 200 Teilnehmer. Die Re-
sonanz war überaus positiv und zeigte den
Personalverantwortlichen bei Lobbe, dass sie
sowohl bei der Wahl des Themas wie auch bei
der Wahl des Kommunikationstrainers „ins
Schwarze“ getroffen hatten.

�Kleine Seminargruppen, entspannte Atmo-
sphäre, sich weiterbilden ohne Druck im Nacken.
Selbst die sonst im allgemeinen ungeliebten Vi-
deo-Trainings waren bei Sternberg ungezwungen
und wurden konstruktiv erörtert.
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